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Buch

Riverside ist eine Stadt, in der sich der Adel und die ambitionierten 
Aufsteiger der Gesellschaft im Ringen um mehr Macht ständig be-
kämpfen. In den Ballsälen, Bordellen und Hinterzimmern schmieden 
sie Intrigen und hüten wertvolle Geheimnisse. In diese Welt voller 
Verrat und Feindschaft gerät Katherine, das wohlerzogene Mädchen 
vom Lande. Sie weiß, wie man sich in der feinen Gesellschaft verhält, 
sie kennt die Regeln und geht davon aus, dass die anderen das auch 
tun. Nur spielt man in Riverside ein anderes Spiel. Ihr Onkel, der be-
rüchtigt verrückte Herzog von Tremontaine, hat sie zu sich eingeladen. 
Zuerst war sie darüber auch hocherfreut, denn endlich scheint sich ihr 
Wunsch zu erfüllen, in die feine Gesellschaft eingeführt zu werden. 
Und vielleicht trifft sie hier auch endlich einen Verehrer. Ihre verarm-
te Familie konnte ihr diese Möglichkeiten nicht bieten. Doch dann 
kommt alles anders. Ihr Onkel findet es amüsant, sie in der Fechtkunst 
unterweisen zu lassen. Er will aus ihr etwas machen, was die Stadt 
vorher noch nicht gesehen hat: eine Frau, die im Degenkampf ihren 
Mann stehen kann. Für Katherine bricht eine Welt zusammen. Soll sie 
sich wirklich damit zufrieden geben, ein Spielball der adeligen Gesell-
schaft zu sein? Katherine muss sich ihren eigenen Weg erkämpfen, um 
in dieser gefährlichen Welt zu bestehen. Aber wenn man einer Frau 
einen Degen in die Hand gibt, dann wird sie auch kämpfen: für ihre 

Ehre, ihre Familie und, wenn es sein muss, auch für ihre Liebe…

Autorin

Ellen Kushner arbeitete lange als Redakteurin und freie Mitarbeite-
rin für diverse New Yorker Verlagshäuser, bevor sie als Radiomode-
ratorin und Autorin erfolgreich wurde. Sie hat bereits mehrere Aus-
zeichnungen für ihre Romane erhalten, darunter den »World Fantasy 
Award«. Sie reist viel, veranstaltet Lesungen und unterrichtet. Derzeit 
lebt sie in New York. Ein weiterer Roman der Autorin ist bei Gold-
mann in Vorbereitung. Mehr zur Autorin und ihren Romanen unter: 

www.ellenkushner.com
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Dieses Buch ist 
für Delia 

und war es schon immer
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Geringe Macht das Wort besitzt
und bietet uns

nicht halb das Privileg
des Schwertes.

Anonymus, Die Vorherrschaft des Schwertes, 1658

Hätte nur der alte, fantastische Herzog, 
der Winkelkriecher, zuhause gesessen, er lebte noch!
Der Herzog hätte gewiss, was im Dunkeln geschah, 

auch im Dunkeln gelassen.

William Shakespeare, Maß für Maß, 
IV. Akt, 3. Szene; III. Akt, 2. Szene

Jedenfalls hatte es damals keine Manieren, 
und es hat heute keine Manieren, 
und es wird nie Manieren haben.

Rudyard Kipling, Nur so Geschichten. 
Wie das Rhinozeros zu seiner Haut kam

Welch grausame Art und Weise, 
seine Nichte zu behandeln.

James Thurber, Die 13 Uhren
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Teil I
��

Tremontaine
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Kapitel 1
��

 N iemand lässt eine Nichte zu sich kommen, die er noch 
nie gesehen hat, nur um ihre Familie zu ärgern und ihr 

Leben zu ruinieren. Zumindest hatte ich das geglaubt. Aber 
bis zu dem Zeitpunkt war ich auch noch nie in der Stadt 
gewesen. Ich hatte noch kein Duell hinter mich gebracht, 
hatte noch nie ein Schwert in der Hand gehalten. Geküsst 
hatte ich auch noch niemanden, hatte noch niemandem ei-
nen Grund gegeben, mich umzubringen, und ich hatte auch 
noch nie einen Samtumhang getragen. Und vor allem hatte 
ich meinen Onkel, den Irren Herzog, noch nicht kennen ge-
lernt. Als ich ihn dann kennen lernte, erklärte sich das Meiste 
von selbst.

Eines Tages erhielten wir einen Brief von meinem Onkel. Ich 
war gerade in der Speisekammer und zählte unsere Bestände 
an Silberbesteck. Als ich fertig war, nahm ich die Listen und 
ging zu meiner Mutter, die im sonnigen Wohnzimmer saß 
und Taschentücher säumte. Damals mussten wir das alles sel-
ber machen. Von draußen waren die Krähen zu hören, die ir-
gendwo in den Hügeln krächzten, und die Schafe, die noch 
lauter zu blöken versuchten. Ich schaute die Listen an, nicht 
meine Mutter, und machte mir Gedanken über die Silberlöf-
fel, die dringend poliert werden mussten, aber warum sollten 
wir uns darüber Sorgen machen, wenn wir sie vielleicht oh-
nehin verkaufen mussten?

»Dreihundertdreizehn Löffel«, sagte ich mit einem Blick 
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auf meine Liste. »Drei weniger als bei der letzten Zählung, 
Mama.«

Sie gab keine Antwort. Ich blickte auf. Mutter starrte durchs 
Fenster und kaute an einer ihrer seidenen Haarsträhnen. Ich 
wünschte, ich hätte solches Haar – mein Haar ist gelockt, 
aber die Locken drehen sich immer in die falsche Richtung.

»Meinst du nicht auch«, sagte sie schließlich, »dass wir den 
Baum endlich fällen lassen sollten?«

»Wir machen Silberinventur, Mama!«, erwiderte ich streng. 
»Und es fehlen drei Löffel!«

»Bist du sicher, dass du die richtige Liste vor dir hast? Wann 
haben wir zuletzt gezählt?«

»Vor Gregorys Geburtstagsparty, als er volljährig wurde, 
glaube ich. Meine Hände stanken beim Essen nach Silberpo-
litur. Und das Schwein hat sich nicht mal bei mir bedankt.«

»Ach, Katherine.«
Meine Mutter hat eine Art, meinen Namen auszuspre-

chen, als wäre es eine ganze Rede. In diesem Fall umfassten 
die Sätze Wann wirst du endlich und Wie dumm du doch und 
Was würde ich ohne dich nur und das alles gleichzeitig. Aber 
ich war nicht in der Stimmung, mir das anzuhören. Die Sil-
berinventur muss zwar gemacht werden, und es hat auch kei-
nen Zweck, die Sache aufzuschieben, aber sie gehört nicht zu 
meinen Lieblingsbeschäftigungen, obwohl sie in dieser Hin-
sicht besser abschneidet als beispielsweise Sticken oder Mar-
melade machen.

»Ich wette, Greg ist auch in der Stadt nicht beliebt, solange 
er nicht endlich lernt, netter zu den Leuten zu sein.«

Sie ließ ihre Näharbeit mit einer abrupten Bewegung sin-
ken, und ich wartete auf die Schelte. Die Stille wurde langsam 
unheimlich. Ich sah, dass sich ihre Hände um die Stickerei 
verkrampft hatten, ohne Rücksicht darauf, was sie dem zar-
ten Leinen zufügte. Doch sie hielt den Kopf sehr hoch, was 
ein Fehler war, denn als ich in ihr Gesicht blickte, sah ich an 
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ihrem verkniffenen Mund und den aufgerissenen Augen, dass 
sie versuchte, nicht zu weinen. Leise legte ich meine Papiere 
weg, kniete neben ihr nieder und bettete den Kopf in ihren 
Schoß, wobei ich sanft über den Stoff strich. »Tut mir leid, 
Mama. Ich hab’s nicht so gemeint.«

Mutter wickelte eine meiner Locken um ihren Finger. 
»Katie …« Ein langer Seufzer. »Mein Bruder hat mir einen 
Brief geschickt.«

Mir stockte der Atem. »O nein! Schon wieder der Prozess? 
Sind wir jetzt ruiniert?«

»Ganz im Gegenteil.« Aber sie lächelte nicht. Die Sorgen-
falte, die letztes Jahr auf ihrer Stirn entstanden war, schien 
noch tiefer geworden zu sein. »Nein, es ist eine Einladung. 
Nach Tremontaine.«

Mein Onkel, der Irre Herzog, hatte uns noch nie eingela-
den, ihn zu besuchen. Es hätte sich nicht gehört. Jeder wusste 
doch, wie der Mann lebte. Aber darum ging es auch gar nicht. 
Es ging darum, dass er seit meiner Geburt versuchte, uns in 
den Ruin zu treiben. Dabei war es ausgesprochen lächerlich: 
Er hatte damals gerade von Großmutter, der Herzogin von 
Tremontaine, die riesigen Besitztümer zusammen mit dem 
Titel geerbt, und schon fing er an, über das bisschen Land zu 
streiten, das meine Mutter von ihren Eltern als Mitgift be-
kommen hatte – oder vielmehr stritten seine Rechtsanwälte. 
Die Gründe waren dermaßen nebulös, dass sie nur die An-
wälte selbst verstanden, und keiner der Juristen, die mein Va-
ter verpflichtete, schaffte es, die Gegenseite zu übertrumpfen. 
Wir hatten zwar das Land selbst noch nicht verloren, aber 
wir mussten unseren Anwälten immer mehr Geld zur Verfü-
gung stellen. Die Liegenschaften wurden in eine Treuhand-
schaft übertragen, über die wir nicht bestimmen durften, und 
das galt auch für die Einkünfte, die das Land abwarf, was es 
uns noch schwerer machte, die Anwälte zu bezahlen.

Ich war noch klein, aber ich erinnere mich, wie furcht-
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bar es immer war, wenn die Briefe kamen, völlig überladen 
mit Furcht erregenden Siegeln. Danach herrschte im Haus 
eine Stunde entsetzliche Stille – und dann explodierte alles. 
Mein Vater warf meiner Mutter brüllend Vorwürfe über ihre 
verrückte Familie an den Kopf, warum sie sie nicht besser 
unter Kontrolle hatte, und überhaupt hätte er genauso gut 
irgend eine Gänseliesel heiraten können, das hätte ihm mehr 
einge bracht! Und Mutter schrie, sie sei schließlich nicht 
daran schuld, dass ihr Bruder verrückt sei, und warum hatte 
er damals ihre Eltern nicht gefragt, ob der Vertrag wirklich 
einwandfrei sei, statt auf ihr herumzutrampeln, und über-
haupt – habe sie nicht immer ihre Pflichten ihm gegenüber 
getreulich erfüllt? Davon bekam ich immer alles mit, denn 
sobald das Geschrei losging, presste Mutter mich an sich, 
und wenn es dann vorbei war, schlichen wir beide uns oft in 
die Speisekammer und löffelten unter der Treppe einen Topf 
Marmelade leer. Und beim Abendessen fing  Vater dann wieder 
an und stritt mit meinen Brüdern über die Kosten von Gregs 
Pferden oder Sebs Lehrern oder was auf der Brache am Süd-
ende unseres Landguts angepflanzt werden solle oder was 
man gegen die Pächter tun könne, die ständig Kaninchen 
wilderten. Ich war froh, noch so klein zu sein, dass er oft-
mals gar nicht auf mich achtete, aber manchmal nahm er 
doch mein Gesicht in seine großen Hände und schaute mich 
scharf an, als wollte er herausfinden, auf welcher Seite der 
Familie ich stand. »Du bist doch ein vernünftiges Mädchen«, 
sagte er dann hoffnungsvoll, »und bist für deine Mutter eine 
große Hilfe, nicht wahr?« Nun ja, ich gab mir Mühe.

Vater starb plötzlich, als ich elf war. Danach wurde es stil-
ler um das Grundstück. Und schlagartig hörten auch die Pro-
zesse auf. Es war, als hätte der Irre Herzog von Tremontaine 
uns völlig vergessen.

Doch vor einem Jahr, als wir allmählich aufgehört hatten, 
jeden einzelnen Kupferpenny zu zählen, kamen die Briefe 
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mit ihren schweren Siegeln erneut. Offenbar fing der Pro-
zess wieder an.

Mein Bruder Sebastian wollte in die Stadt gehen und an 
der Universität Rechtswissenschaft studieren, aber Seb wurde 
auf dem Gut gebraucht, denn seine Kenntnisse über Land- 
und Ackerbau waren unersetzlich. So kam es, dass Gregory, 
der jetzt ein Lord, Lord Talbert, war, in die Stadt ging, um 
neue Rechtsanwälte für uns zu gewinnen und um seinen Sitz 
im Rat der Lords einzunehmen. Ihn in der Stadt leben zu las-
sen, kam uns teuer zu stehen, und uns entgingen auch wieder 
die Einnahmen aus Mutters Teil unseres Besitzes. Wenn wir 
die Löffel nicht verkauften, mussten wir wohl einen Teil von 
Vaters Land verkaufen, und wie doch jeder weiß, ist man so 
gut wie erledigt, wenn man erst einmal anfängt, am eigenen 
Landbesitz zu knabbern.

Und nun kam der Irre Herzog daher und lud uns als Gäste 
nach Tremontaine ein. Meiner Mutter schien das Sorgen zu 
bereiten, aber ich wusste, die Einladung konnte nur eins be-
deuten: das Ende des Prozesses, der entsetzlichen Briefe. Be-
stimmt wäre dann alles vergeben und vergessen. Wir konnten 
in die Stadt gehen und endlich unseren standesgemäßen Platz 
unter den Adeligen einnehmen, mit Festen und Tanz und 
Musik und Juwelen und feinen Kleidern … Ich nahm Mut-
ter in die Arme und drückte sie fest an mich. »Oh, Mama! Ich 
wusste doch, dass dir niemand lange Zeit böse sein kann. Ich 
freue mich so sehr für dich!«

Aber sie schob mich von sich. »Freu dich nicht zu früh. Die 
ganze Sache ist absolut lächerlich. Kommt nicht infrage.«

»Aber möchtest du denn nicht deinen Bruder wiederse-
hen? Wenn ich Greg oder Seb zwanzig Jahre lang nicht gese-
hen hätte, wäre ich zumindest neugierig.«

»Ich weiß, wie Davey aussieht.« Sie zerknüllte das Taschen-
tuch in der Hand. »Er hat sich nicht im Mindesten verändert. 
Mit meinen Eltern stritt er ständig …« Sie strich mir übers 
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Haar. »Du weißt ja gar nicht, wie viel Glück du hast, Kätz-
chen, zu einer so liebevollen und netten Familie zu gehören! 
Ich weiß, Papa war manchmal vielleicht ein wenig hart, aber 
er hat sich stets um uns gekümmert. Und du und ich waren 
doch immer die besten Freundinnen, nicht wahr?«

Ich nickte.
»Bei Davey und mir war das genauso: Wir waren Freunde. 

Gute Freunde, wir gegen den Rest der Welt. Wir erfanden 
unsere eigenen Spiele und beschützten einander. Aber Kin-
der werden erwachsen, verstehst du? Man kann nicht ewig 
ein Kind bleiben. Als meine Eltern einen Ehemann für mich 
wählten, waren wir … Er war … Nun ja, Davey verstand ein-
fach nicht, dass sich manche Dinge eben verändern.«

»Er hasste Papa, nicht wahr?«
»Er war damals ein Junge, was wusste er schon? Charles 

war ein Nachbar, nicht irgendein Fremder. Meine Eltern ver-
trauten ihm und wussten, dass er für mich sorgen würde. Na-
türlich vergoss ich ein paar Tränen, ich war noch jung und 
fürchtete mich davor, zum ersten Mal das Elternhaus zu ver-
lassen. Aber mein Bruder … Nun, er konnte einfach nicht 
begreifen, dass man irgendwann gegenüber der Familie eine 
Pflicht zu erfüllen hat. Er hat es damals nicht begriffen, und er 
wird es auch niemals begreifen.«

Sie würde das Taschentuch völlig ruinieren, aber ich wollte 
ihren Redefluss nicht unterbrechen. Offenbar waren in mei-
ner Familie Dinge geschehen, von denen mir niemand jemals 
etwas erzählt hatte.

»Und jetzt geht es wieder von vorne los!«, sagte sie wei-
nend und zupfte am Saum des Taschentuchs, ohne sich dessen 
bewusst zu sein. »Gerade denken wir, dass es allmählich bes-
ser wird, und schon kommt er daher und macht alles wieder 
schlimmer, viel schlimmer, nur um seinen Spaß zu haben und 
uns zu schaden. Es ist immer dasselbe!«

Sie begann, mit der Nadel heftig auf das Taschentuch ein-
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zustechen. »Wieso?«, stieß ich hervor und hoffte, dass die Frage 
ihre Hände beruhigte, ohne ihren Wortfluss abzuwürgen. 
»Wieso ist es immer dasselbe?«

»Die Herzogin«, antwortete meine Mutter schmallippig. 
Sie nahm mich nicht mehr wahr, das konnte ich erkennen, 
denn ihr Blick war in eine unbestimmte Vergangenheit vor 
meiner Geburt gerichtet, eine Zeit, in der alles schiefgelaufen 
war. »Unsere Großmutter, die edle Herzogin von Tremon-
taine. Die nicht einmal zu meiner Hochzeit kam und sich 
weigerte, mit meiner Mutter auch nur ein Wort zu wechseln. 
Aber sie lud meinen Bruder in die Stadt ein, und er durfte 
bei ihr in Tremontaine House wohnen. Es war seine große 
Chance – unsere große Chance –, uns mit ihr wieder zu ver-
söhnen und es selber zu etwas zu bringen. Und was machte 
er? Er lief davon.«

»Wohin?«
»Zur Universität.« Sie biss den Faden durch. »Mitten in der 

Stadt, direkt vor der edlen Nase der Herzogin. Mutter war 
außer sich. Gregory war gerade geboren, aber ich musste ihn 
hier allein zurücklassen und mit deinem Vater und ein paar 
Dienern in die Stadt reisen, um mich um sie zu kümmern. 
Du weißt doch noch, wie sie war.« Ich nickte; Großmutter 
Campion war wirklich ein Furcht erregender Drache gewe-
sen. »Als wir dann wieder von ihm hörten, war er auch von 
der Universität weggelaufen. Angeblich wollte er irgendwo 
in ein heruntergekommenes Viertel ziehen. Wir waren über-
zeugt, dass er tot war. Aber er war nicht tot. Er brachte noch 
mehr Schande über uns, indem er sich mit einem notorischen 
Degenfechter einließ. Das kam alles erst heraus, als ihn die 
Herzogin endlich aufspürte. Ich glaube, er amüsierte sie, denn 
als sie ein paar Jahre später starb, hatte sie ihn zu ihrem Erben 
eingesetzt! Mutter schickte ihm damals einen langen Brief 
und auch ein paar Sachen, aber er schrieb nie zurück.«

»Du solltest ihn besuchen«, drängte ich sie. »Wer weiß, viel-
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leicht wird er weich und erinnert sich an seine Kindheit, als 
ihr beide die engsten Freunde wart!«

»Katherine Samantha.« Ihr Blick kehrte aus der fernen Ver-
gangenheit zurück und richtete sich direkt auf mein Gesicht. 
»Du hast nichts von dem verstanden, was ich dir sagen wollte. 
Er lädt nicht mich ein. Sondern dich.«

»Mich? Aber … Aber … Warum?«
Sie schüttelte den Kopf. »Ach, es ist zu lächerlich, um auch 

nur ein Wort darüber zu verlieren.«
»Mutter.« Ich nahm ihre Hände in meine. »Du kannst nicht 

einfach so etwas sagen und dann erwarten, dass ich mit dem 
Löffelzählen weitermache, als wäre nichts geschehen. Un-
möglich. Weshalb will er, dass ich ihn besuche?«

»Er sagt, er will aus dir eine Degenfechterin machen.«
Ich lachte. Nun ja, eigentlich war es eher ein Prusten. Wenn 

ich etwas im Mund gehabt hätte, wäre es durchs ganze Zim-
mer gesprüht. Diese Art Lachen.

»Wie auch immer«, fuhr Mutter fort. »Wenn du bei ihm 
lebst und dich im Degenfechten unterrichten lässt, wird er im 
Gegenzug nicht nur den Prozess einstellen, sondern auch un-
sere sämtlichen Schulden begleichen und – nun ja, er würde 
sich ganz allgemein ausgesprochen großzügig zeigen.«

Ich begann zu verstehen, oder zumindest glaubte ich das. 
»Er will, dass ich in die Stadt ziehe. Dass ich in Tremontaine 
House wohne«, brachte ich atemlos hervor. »Um unser Glück 
zu machen.«

»Aber das ist natürlich unmöglich.«
»Aber Mama«, erwiderte ich, »was ist mit meiner Pflicht 

gegenüber meiner Familie?«
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Kapitel 2
��

 Ihr wisst doch mit Mädchen gar nichts anzufangen. Habt 
Ihr doch selbst gesagt.«
In einem eleganten Zimmer im Haus des Irren Herzogs 

von Tremontaine lungerte eine dicke, unordentliche, junge 
Frau auf einer samtbezogenen Chaiselongue herum, eine 
Hand tief in einer Schale Sommererdbeeren. Auf der anderen 
Seite des Zimmers untersuchte der Irre Herzog die Rückseite 
des Kamins nach Rissen. »Völlig inkompetent, die Leute«, 
brummte er. »Würden nicht mal einen Holzwurm von einer 
Zecke im Arsch ihres Hundes unterscheiden können.«

Sie ließ sich nicht vom Thema abbringen. »Mädchen 
könnten das auch nicht.«

»Ich kann mit Mädchen tatsächlich nichts anfangen. Jeden-
falls nicht so, und auf gar keinen Fall mit solchen, mit denen 
ich verwandt bin.« Er tauchte hinter dem Kamin auf, um 
kurz nach ihr zu schauen, aber als keine Reaktion kam, schob 
er den Kopf wieder in den Kaminschacht und fuhr fort: »Ihr 
solltet eigentlich dankbar sein. Als einzige respektable Frau in 
meiner Bekanntschaft seid Ihr auch die einzige Person, der 
ich meine Nichte anvertraue, damit Ihr sie zu Tanz und ande-
ren Dingen begleiten könnt, wenn sie hier ist.«

Die unansehnliche Frau, die Flavia hieß, die aber von al-
len nur als Des Herzogs Hässliche Dame bezeichnet wurde, 
steckte eine große Erdbeere in den Mund, wischte ihre Fin-
ger am Samt der Chaiselongue ab und redete darum herum. 
»Jede adlige Frau, deren Mann Euch Geld schuldet, würde 
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höchst erfreut sein, Eure Nichte unter die Fittiche zu neh-
men, und sei es nur, um Euch zu zeigen, wie man das richtig 
macht, und um Euch ein wenig Dankbarkeit einzuflößen.« 
Sie leckte sich den Saft von den Lippen. »Übrigens, was ich 
Euch noch fragen wollte: Warum redet Ihr eigentlich so viel, 
wenn die Hälfte davon doch nur Mist ist?«

»Damit Eure Aufmerksamkeit nicht nachlässt«, antwortete 
er prompt. »Würde es Euch denn gefallen, wenn alles, was ich 
sage, plötzlich einen Sinn ergäbe? Das würde Euch doch nur 
verwirren.«

Der Herzog wand seinen langen Körper aus dem Kamin 
heraus und hielt seiner fetten Freundin die Rüschenärmel 
unter die Nase. »Würdet Ihr die als schmutzig bezeichnen?«

»Schmutzig ist nicht das Wort, das ich benutzen würde.« Sie 
starrte die spitzenbesetzten Ärmel an. »Das würde nämlich 
implizieren, dass unter dem Ruß so etwas wie weißes Leinen 
in seinem ursprünglichen Zustand existiert. Aber ich denke 
schon, dass hier eine alchemistische Umwandlung erfolgte.«

»Endlich!« Er zupfte am Klingelzug. »Das werde ich doku-
mentieren müssen.« Seine Finger hinterließen schwarze Ab-
drücke auf dem bestickten Stoff. »Ihr werdet erstaunt sein zu 
hören, dass auch ich Fayerweather gelesen habe. Ihr habt wie 
immer sein Konzept des Originalzustands völlig missverstan-
den: Es hat nichts mit Alchemie zu tun.«

»Habe ich denn Fayerweather zitiert?«
»Nein. Ihr habt ihn ausgeweidet und seinen Kadaver den 

Schweinen vorgeworfen.«
Die Klingel rief einen untersetzten Jungen herbei. Alles an 

ihm war mittelmäßig: Größe, Gewicht, Farbe und Lockenfall 
der Haare, Haut, Ohren, selbst seine Haltung, die irgendwo in 
der Mitte zwischen der Unbeholfenheit eines Jungen und der 
Kraft eines jungen Mannes lag. Seine Arme waren ein biss-
chen zu lang, aber das war auch alles.

»Ist er nicht wunderbar?«, fragte der Herzog liebevoll.
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Die Hässliche Dame warf dem Jungen eine Erdbeere zu, 
die er aber nicht auffangen konnte, der er aber auch nicht 
nachlief, um sie aufzuheben, als sie in eine Ecke des Raumes 
kullerte. »Mein Lieber«, sagte sie zum Herzog, »Ihr könntet 
Euch doch mit viel hübscherer Gesellschaft als der anwesen-
den Person umgeben.«

»Das tu ich auch«, antwortete er. »Aber die neigen dazu, zu 
sehr von sich selbst überzeugt zu sein. Also jage ich sie davon. 
Immer und immer und immer wieder.« Er seufzte. »Marcus«, 
sagte er zu dem Jungen, »hol mir ein sauberes Hemd.«

»Sofort, mein Lord.«
Der Herzog zog das schmutzige Hemd über den Kopf. 

»Und lass das hier gleich mal untersuchen, ob an den Man-
schetten irgendeine alchemistische Umwandlung erfolgt ist.«

»Sofort, mein …« Die Miene des Jungen veränderte sich, 
und er fing an zu lachen. »Meint Ihr das ernsthaft?«

Der Herzog legte den Kopf schief. »Hm. Meine ich das 
ernsthaft? Bin nicht sicher. War ihr Einfall. Aber meine ich 
es?«

Die Hässliche Dame rollte sich auf den Rücken und starrte 
die kunstvolle Stuckarbeit der Decke an, die sie wegen ih-
rer Kurzsichtigkeit allerdings nur verschwommen wahrnahm. 
»Ihr meint doch nie etwas.«

Nachdem der Junge den Raum verlassen hatte, sagte sie bil-
ligend: »Er hat Verstand. Seltsam, dass Ihr das immer gleich 
erkennt.«

»Gleich und Gleich gesellt sich gern.« Das war das Äu-
ßerste, was sich der Herzog als Kompliment abringen konnte, 
und sie war klug genug, es zu ignorieren. »Nun, Ihr habt ja 
schon darauf hingewiesen, dass ich ihn wohl kaum wegen sei-
ner Schönheit ausgewählt habe.«

»Ich bin überrascht, dass Ihr ihn überhaupt ausgewählt habt. 
Ihm fehlt die Aura der Boshaftigkeit oder die der Unschuld. 
Und Ihr mögt doch die Extreme.«
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»In der Tat.« Der Herzog aß noch ein paar Erdbeeren, schließ-
lich gehörten sie ihm. Er aß sie nacheinander, wie ein Mensch, 
der nicht an Überfluss gewohnt ist.

Die Hässliche Dame überprüfte, ob ihre Finger sauber ab-
geleckt und trocken waren, bevor sie ein Buch von einem 
Stapel auf dem Kaminsims nahm. Sie setzte sich ans Fens-
ter, um die mathematische Abhandlung zu lesen, und achtete 
nicht weiter auf den Herzog, der sein neues Hemd erhielt 
und überzog, einen Informanten empfing und befragte – 
dem er keine Erdbeeren anbot –, eine kleine, aber sehr häss-
liche Lampe geschenkt bekam, die als Bestechung gedacht 
war, sich darüber lustig machte und sich schließlich wieder 
seiner Erkundung des Kamins zuwandte.

Erst dann hob sie wieder den Kopf und verkündete: »Ich 
habe alle erdenklichen nachvollziehbaren Gründe erwogen 
und verworfen, warum Ihr Eure Nichte herkommen lassen 
wollt. Daraus ziehe ich den Schluss, dass Eure Gründe nicht 
nachvollziehbar sind.«

»Aber natürlich nicht für mich.«
Sie wartete eine angemessene Zeit lang, bevor sie nachgab 

und fragte: »Dürfte man sie vielleicht erfahren?«
»Ich habe vor, aus ihr eine Degenfechterin zu machen.«
Die Hässliche Dame knallte das Buch zu. »Das wär’s dann 

wohl. Absolut idiotisch. Wahrscheinlich das Dümmste, das ich 
je von Euch gehört habe.«

»Aber nicht doch.« Der Herzog konnte recht elegant wir-
ken, wenn er wollte. Und jetzt wollte er. Er lehnte sich in sei-
nem Hemd mit den weiten Ärmeln an den verzierten Ka-
minsims. »Ich brauche Schutz. Jemand, dem ich vertrauen 
kann. Natürlich habe ich eine Menge Wachpersonal einge-
stellt, aber ich muss sie dafür bezahlen. Und ich mag auch 
nicht ständig von Fremden umgeben sein.«

»Ihr könntet doch ein paar hübsche Wächter einstellen. Die 
würden dann nicht lange Fremde bleiben müssen.«
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»Das finde ich nicht besonders reizvoll«, gab der Herzog af-
fektiert von sich. »Und doch muss ich ständig gegen Gefahren 
wie einen plötzlichen Degenstoß oder eine unwiderrufliche 
Herausforderung gewappnet sein. Es gibt so viele Leute, die 
sich einbilden, ihr Leben würde sich sofort auf wundersame 
Weise verbessern, wenn sie mich beseitigten. Ergo, wer könnte 
mich besser bewachen als ein Familienmitglied?«

»Aber sicherlich habt Ihr doch auch Neffen?«
»Ganze Heerscharen von Neffen. Und?«
Die Hässliche Dame hatte offenbar nicht die Gewohnheit, 

mit Büchern zu werfen, stattdessen boxte sie wütend in ihr 
Kissen. »›Und‹ ist gut gesprochen. Ihr seid wohl nicht mehr 
zufrieden damit, Missgeburten um Euch zu versammeln, jetzt 
müsst Ihr sie auch noch selber kreieren!«

Der Herzog versuchte erst gar nicht, sein selbstzufriedenes 
Lächeln zu verbergen. »Ich mache die Regeln nicht«, entgeg-
nete er heuchlerisch. »Das ärgert mich, deshalb finde ich Be-
friedigung darin, die Regeln zu verletzen. Das Mädchen ist 
das jüngste Kind meiner Lieblingsschwester, die zufällig auch 
meine einzige Schwester ist. Ich werde dafür sorgen, dass sie 
ein angesehenes, nützliches Gewerbe erlernt und ausübt, für 
den Fall, dass das Familienvermögen eines Tages schwindet. 
Oder falls die Aussicht auf eine gute Partie, die der Ehrgeiz 
jeder adligen Tochter ist, entfleucht oder sich als unbefriedi-
gend erweist. Ein angesehenes, nützliches Gewerbe … Für die 
älteren Brüder ist es bedauerlicherweise zu spät, irgendetwas 
zu erlernen. Und außerdem denke ich, dass ein Degenfechter 
in der Familie ausreichen müsste, meint Ihr nicht auch?«

»Unfug«, antwortete sie, »nichts als reiner Unfug. Ihr müsst 
Eure Schwester wirklich zutiefst hassen.«

Schon immer war mir klar gewesen, dass ich eines Tages in die 
Stadt gehen müsste, denn heutzutage muss man in die Stadt 
gehen, wenn man sein Glück machen will. Die jungen Män-
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